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Stadt- und Raumentwicklung 

Caring Cities: Geschlechtergerechte und 
klimaresiliente Städte und Gemeinden

„Mit dem Konzept der 
Caring Cities lässt sich 
Stadt- und Raumpla-
nung zukunftsfähig 
gestalten: inklusiv, 
geschlechtergerecht 
und klimaresilient.“
Prof. Dr. Brigitte Wotha,  
HAW Kiel / Mitglied der 
Sachverständigenkommission 
für den Vierten Gleichstel-
lungsbericht

Eine Stadt- und Raumplanung, die Sorge in den Mittelpunkt stellt, macht es leichter, 
alltägliche Aufgaben zu erledigen: Schule, Geschäfte, Arbeitsplatz oder Ärztin sind gut 
erreichbar. Sichere Rad- und Fußwege sowie Busse und Bahnen verbinden die Orte des 
täglichen Bedarfs in und zwischen den Quartieren. Parks und öffentlicher Raum ohne Auto-
verkehr laden zum Verweilen ein. Weniger Abgase, mehr Grün und saubere Luft unter-
stützen die Gesundheit und das Klima. Caring Cities verbinden die Sorge füreinander mit 
der Sorge für unsere Umwelt.

Was sind Caring Cities – und warum wir sie brauchen
Die Planung von deutschen Städten und Gemeinden folgte lange dem Leitbild der funktionsgetrennten 
Stadt: Flächen für Wohnen, Gewerbe und Versorgung wurden strikt voneinander getrennt, Wege in 
erster Linie autogerecht geplant. Diese Strukturen sind heute noch präsent: große Entfernungen 
zwischen Wohnort und Arbeitsplatz, zum Einkaufen, zur Kita oder zum Pflegeheim und Wege, die 
auf den Autoverkehr und Pendler ausgerichtet sind. Besonders belastend ist dies für die Menschen, 
die sich um Haushalt, Kinder und Angehörige kümmern, oft zusätzlich zu ihrer Berufstätigkeit. 
Zugleich erschwert diese Ausrichtung die Teilhabe von Menschen, die sich längere Fahrten nicht 
leisten können oder auf barrierearme Wege angewiesen sind.

Darüber hinaus sind Städte und Gemeinden gefordert, zum Klimaschutz beizutragen und Menschen 
sowie Infrastruktur vor klimabedingter Hitze, Starkregen oder Überschwemmungen zu schützen. 
Die zunehmende Hitze, aber auch die hohe Luftverschmutzung sind Risiken für die Gesundheit 
und verringern vor allem in Städten die Lebensqualität. Die langen Wege zwischen Wohn- und 
Arbeitsort erhöhen das Verkehrsaufkommen und damit klimaschädliche Emissionen. Das eigene 
Auto verspricht zwar zeitliche Flexibilität, beansprucht aber Straßen und Parkflächen, die für 
Grünflächen und Erholungsorte fehlen. Versiegelte Flächen tragen außerdem zur Entstehung 
sogenannter Hitzeinseln bei und erhöhen das Risiko von Überschwemmungen durch Starkregen.

Caring Cities (deutsch: Sorgende Städte) ist ein Konzept, das die Fürsorge für Menschen (care for 
people) und die Fürsorge für den Planeten (care for the planet) in den Mittelpunkt der Stadt- und 
Raumplanung rückt. Die Ursprünge einer geschlechtergerechten Stadtplanung reichen bis in die 
1970er Jahre zurück. Dabei standen zunächst Sorgearbeit und der Bedarf an Gesundheits- und 
Kinderbetreuungseinrichtungen, guten Verkehrsanbindungen und kurzen Wegen im Fokus. Aufgrund 
der zunehmenden Herausforderungen des Klimawandels ist das Konzept im Vierten Gleichstel-
lungsbericht um Aspekte des Klimaschutzes und der Klimaanpassung im Sinne eines doppelten 
Sorgeverständnisses erweitert. Auch das Baugesetzbuch sieht vor, dass bei der Aufstellung von 
kommunalen Bauleitplänen unter anderem soziale und kulturelle Bedürfnisse der Bevölkerung, 
die Belange von Frauen und Männern sowie der Schutz der Umwelt zu berücksichtigen sind (§ 1 
Abs. 6 Nr. 3, 7 BauGB).
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Bausteine einer sorgeorientieren und klimaresilienten Stadtplanung
Zahlreiche Projekte und Initiativen berücksichtigen bereits Aspekte von Caring Cities. Die folgenden 
Bausteine zeigen unterschiedliche Dimensionen einer sorgeorientierten und klimaresilienten Stadt-
planung. Darin wird das doppelte Sorgeverständnis (Fürsorge für den Menschen und Fürsorge für 
den Planten) besonders deutlich und anhand ausgewählter Umsetzungsbeispiele veranschaulicht. 

Kurze Wege und gemischte Quartiere
Quartiersbezogene Sorgesysteme ermöglichen eine bessere Vernetzung sorgebezogener Dienst-
leistungen und Infrastruktur. Geschäfte, Kindergärten, Gesundheits- oder Pflegeeinrichtungen sind 
dabei fußläufig oder mit dem Rad erreichbar. Wenn Wege zu Fuß, mit Rad, Bus und Bahn attraktiver 
sind als Fahrten mit dem Auto, lassen sich außerdem Treibhausgasemissionen reduzieren. Die 
aus Paris bekannte 15-Minuten-Stadt – basierend auf Ideen der Stadt der kurzen Wege – und die 
aus Barcelona bekannten Superblocks sind Beispiele dafür. Derartige Initiativen gibt es auch in 
Deutschland.

	» Stadt der kurzen Wege: Münster entwickelte bereits in den 1980er Jahren ein Konzept für 
eine fußgänger- und radfahrerfreundliche Altstadt. Diese ist aus verschiedenen Stadtteilen gut 
zu Fuß erreichbar. Die äußeren Stadtteile verfügen über eigene, gut angebundene Stadtteil-
zentren, die eine wohnortnahe Versorgung ermöglichen.

	» 15-Minuten-Stadt: Die Handelskammer Hamburg setzt sich in ihrer Standortstrategie 
„Zukunftsagenda Hamburg 2040“ dafür ein, die Stadt zu einer 15-Minuten-Stadt zu machen. 
Eine stärkere Mischung von Wohnen und Gewerbe, intelligente Verkehrssysteme und attraktive 
Grünflächen sollen dazu beitragen, dass die Stadt klimagerecht und lebenswerter wird. 

	» Superblocks: Im Osten von Leipzig entstehen derzeit mehrere Superblocks. Verkehrsberuhig-
te Bereiche, Fahrradstraßen und Durchfahrtssperren sorgen dafür, dass sich Menschen, die zu 
Fuß oder mit dem Fahrrad unterwegs sind, dort sicherer bewegen können. 

	» Kiezblocks: In Berlin setzt sich die Initiative #Kiezblocks dafür ein, dass in Wohngebieten der 
Kfz-Verkehr auf die Hauptstraßen umgeleitet wird. Die frei gewordenen Flächen lassen sich 
für den Aufenthalt sowie für Sport- und Spielangebote nutzen. Das erleichtert Sorgearbeit und 
verringert die Luft- und Lärmverschmutzung.

Entsiegelte Flächen, Neubegrünung und Hitzeschutz
Werden durch Beton, Asphalt oder Pflastersteine versiegelte Flächen aufgebrochen, also entsiegelt, 
kann Regenwasser leichter versickern und das Grundwasser auffüllen. Durch Notüberläufe aus der 
Kanalisation entstehen zudem weniger Schäden durch Starkregen. Entsiegelte Flächen können 
neu begrünt werden: Bäume spenden Schatten, verbessern das Stadtklima, verringern Lärm und 
stärken den innerstädtischen Hitzeschutz. Zugleich senken sie klimabedingte Gesundheitsrisiken 
und schaffen Raum für spielende Kinder und Erholung. 

	» Schwammstadt: Dieses städtebauliche Konzept bietet großes Potenzial für einen klima-
gerechten Umbau von Städten. Dazu gehört etwa, Flächen so zu gestalten, dass Regenwasser 
versickert, gespeichert oder zeitweise zurückgehalten wird. Städte wie Heidelberg, Leipzig und 
Bonn setzen dieses Konzept bereits um. 

	» Hitzeaktionsplan: Die Stadt Halle beteiligt sich mit dem Modellvorhaben „Drahtseilakt“ am 
Forschungsprojekt „Hitzevorsorge in Stadtquartieren und Gebäuden“. Dabei werden Bedarfe 
und Möglichkeiten einer inklusiven, geschlechtergerechten, gesundheitsfördernden und nach-
barschaftlichen Hitzevorsorge ermittelt. Die Erkenntnisse sollen für den Hitzeaktionsplan der 
Stadt genutzt werden und Beispiel für andere Kommunen sein. 

	» Klimaanpassungsgesetz: Das Berliner Klimaanpassungsgesetz sieht zum Hitzeschutz 
unter anderem neue Stadtbäume, fußläufig erreichbare Grünanlagen und ein Regenwasser-
management vor. Dies soll zuerst in sogenannten Hitzevierteln umgesetzt werden, die 
überdurchschnittlich stark von sozialer Benachteiligung betroffen sind. 

2

https://www.stadt-muenster.de/verkehrsplanung/zu-fuss/fussgaengerfreundliche-zentren
https://www.ihk.de/blueprint/servlet/resource/blob/4986380/13ad728ea3e50195dd0438c5f447719e/hamburg2040-leitlinien-data.pdf
https://www.leipzig.de/leben-in-leipzig/verkehr/verkehrsplanung/verkehrskonzepte/superblocks
https://www.kiezblocks.de
https://www.umweltbundesamt.de/klimaresiliente-schwammstaedte
https://www.stadtgruen-hd.de/2023/10/konzept-schwammstadt-ist-heidelberg-auf-kurs/
https://www.l.de/wasserwerke/verantwortung/wassersensible-stadtentwicklung/
https://www.bonn.de/themen-entdecken/klima/klimaanpassung/schwammstadtkonzept.php
https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/forschung/programme/exwost/jahr/2024/urban-heat-labs/01-start.html
https://www.berlin.de/sen/uvk/klimaschutz/anpassung-an-den-klimawandel/berliner-klimaanpassungsgesetz
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Sorgezentren und Gesundheitskioske
Der Klimawandel, aber auch die gestiegene Lebenserwartung gehen mit neuen und höheren 
Gesundheitsrisiken einher. Einrichtungen wie Sorgezentren, Gesundheitskioske oder DORV-Zentren 
(„Dienstleistungen und ortsnahe Rundum-Versorgung“) gewährleisten eine gut erreichbare wohn-
ortnahe medizinische Versorgung. Unter demselben Dach finden sich oft auch Beratungsangebote, 
Einkaufsmöglichkeiten mit regionalen Produkten oder Repair-Cafés. Zudem bieten die Orte Raum 
für nachbarschaftliche Begegnungen und helfen, Einsamkeit im Alter zu verringern. 

	» Sorgezentren: In Berlin-Treptow setzt sich die Initiative Sorge ins ParkCenter für den Umbau 
eines ehemaligen Einkaufszentrums zu einem Sorgezentrum ein. Das leerstehende Gebäude 
soll für Kinderbetreuung, Gesundheitseinrichtungen, Lebensmittelversorgung und Beratungs-
stellen genutzt werden.

	» Gesundheitszentren: Das Gesundheitszentrum des Bremer Stadtteils Gröpelingen unterstützt 
unter anderem bei der Vermittlung an Arztpraxen oder durch Gesundheitswissen, auch mehr-
sprachig.

	» Gesundheitskioske: In Thüringen stellen mehrere Gesundheitskioske Versorgungsangebote 
in ländlichen Regionen zur Verfügung. Sie bringen Pflege, Altenhilfe, Gesundheits- und Wohl-
fahrtswesen an einem Ort zusammen.

	» DORV-Zentren: Das DORV-Zentrum in Barmen berät interessierte Ortsgemeinden beim 
Aufbau eigener DORV-Zentren, zum Beispiel durch Bedarfsanalysen und Unterstützung bei 
der Umsetzung.

Integrierte Strategien, Analysen und Daten als Erfolgsfaktor
Damit das Konzept der Caring Cities erfolgreich umgesetzt werden kann, muss es in die Verwal-
tungspraxis integriert werden. Wichtige Mechanismen dafür sind bereits bestehende Strategien 
und Konzepte. Beispiele sind kommunale Klimakonzepte, die Europäische Charta für die Gleich-
stellung sowie kommunale Nachhaltigkeitsstrategien, die sich an den 17 Nachhaltigkeitszielen der 
Vereinten Nationen orientieren. 

	» Kommunale Klimaschutzpläne: Potsdam berücksichtigt geschlechterbezogene Aspekte bei 
der Umsetzung des Masterplans „100% Klimaschutz“. Bei klimapolitischen Fragen, etwa in der 
Stadtplanung, werden die unterschiedlichen Bedarfe von Frauen und anderen Bevölkerungs-
gruppen einbezogen. Relevant sind dabei auch Faktoren wie Alter, Einkommen und Bildung. 

	» Aktionsplan zur Europäischen Charta für die Gleichstellung: Die Stadt Münster will mit 
ihrem Aktionsplan zur Europäischen Gleichstellungscharta unter anderem auf die Einrichtung 
von Superblocks hinwirken.

	» Kommunale Nachhaltigkeitsstrategien: Städte wie Saarbrücken oder Pirmasens haben 
kommunale Nachhaltigkeitsstrategien entwickelt, die an das Nachhaltigkeitsziel 11, Nach-
haltige Städte und Gemeinden, anknüpfen. 

Als Grundlage für solche Konzepte sind Analysen und Daten notwendig, die nach Geschlecht, 
Migrationshintergrund oder Einkommen differenziert sind. Auf diese Weise können konkrete 
Bedarfe der Menschen vor Ort berücksichtigt werden und in die Planung einfließen. 

	» Daten: Hamburg startete 2025 das Projekt „Mehr.Wert“. Dabei werden Daten dazu erhoben, 
wie Frauen und Männer in Hamburg ihren Alltag gestalten, welche Wege sie nehmen, wo be-
sonders viele alleinlebende Frauen wohnen und wie sie Vereinbarkeit organisieren. Die Daten 
sollen dazu beitragen, Verwaltungsentscheidungen, etwa in der Stadtplanung, zu verbessern. 
Auch klimapolitisch relevante Daten, wie die unterschiedliche Nutzung des Nahverkehrs, 
fließen in die Analysen ein.

	» Beteiligungsverfahren: Braunschweig führte zur Vorbereitung eines Fußverkehrskonzepts 
Stadtspaziergänge mit Kindern, mobilitätseingeschränkten Personen und Senior*innen sowie 
Nachtspaziergänge mit Frauen durch. Die Ergebnisse flossen in den weiteren Planungspro-
zess ein.

Einbindung der UN-Nachhaltig-
keitsziele (SDGs)
Das Nachhaltigkeitsziel 11, Nach-
haltige Städte und Gemeinden, 
umfasst unter anderem die Ver-
kehrsentwicklungs- und Stadtteil-
planung. Darin zeigen sich bereits 
wesentliche Elemente des Caring-
Cities-Ansatzes. Diese lassen sich 
im Zusammenspiel mit weiteren 
Nachhaltigkeitszielen ausgestalten.
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https://www.sorgezentren.de
https://liga-groepelingen.de
https://www.tmasgff.de/medienservice/artikel/gesundheitsversorgung-im-laendlichen-raum-staerken
https://die-dorfretter.com
https://www.bundesstiftung-gleichstellung.de/beratung/charta/#die-europaeische-charta-als-strategisches-gleichstellungsinstrument
https://www.bundesstiftung-gleichstellung.de/beratung/charta/#die-europaeische-charta-als-strategisches-gleichstellungsinstrument
https://www.potsdam.de/system/files/documents/final_100_pro_klimaschutz_masterplan_fuer_potsdam_2050_-_dez_2018_deu_doppelseiten.pdf
https://www.stadt-muenster.de/fileadmin/user_upload/stadt-muenster/17_gleichstellung/pdf/ab_Otober_2023/5_AktionsplanEUCharta.pdf
https://www.saarbruecken.de/media/download-66b089b64d8f4
https://www.pirmasens.de/downloads/umweltschutz/nachhaltigkeitsstrategie/nhs-sdg-pirmasens.pdf?cid=1x6j
https://metropolregion.hamburg.de/was-wir-tun/mehr-wert-daten-monitoring-zu-lebenssituationen-von-frauen-und-maennern-in-der-metropolregion-hamburg-1149618
https://gerecht-mobil.de/project/braunschweig/
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Gewusst wie: Leitlinien, Empfehlungen und Handbücher
Verschiedene Leitlinien, Empfehlungen und Handbücher bringen sowohl gleichstellungsrelevante als 
auch umwelt- und klimabezogene Sorgeaspekte für eine Stadtentwicklung der Zukunft zusammen. 

Praxisnahe Leitlinien für Stadt- und Raumentwicklung
	» Die Leitlinien für eine gendergerechte Stadtentwicklungspolitik des Bundesministeriums für 

Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen zeigen Schritte auf, um dem Ziel einer gemeinwohl-
orientierten Stadtentwicklung näher zu kommen. Besonders praxisrelevant sind die in jedem 
Kapitel enthaltenen Handlungsansätze und Empfehlungen. 

	» Der Wegweiser gendergerechter Stadtentwicklung des Bundesinstituts für Bau-, Stadt- und 
Raumforschung enthält Impulse für die Gestaltung einer fairen, inklusiven und sorgenden 
Stadt. Neben Handlungsempfehlungen und Praxisbeispielen bereitet der Wegweiser auch den 
aktuellen Stand der geschlechtergerechten Stadtentwicklung anschaulich auf.

	» Das Frauennetzwerk Ruhrgebiet und der Regionalverband Ruhr stellen eine Handreichung 
zur Verfügung, die dabei unterstützt, Konzepte für eine geschlechtergerechte, klimaresiliente 
Stadt und Region zu erarbeiten. Enthalten sind viele praktische Umsetzungsideen für urbane 
Freiräume, Bildung, Wirtschaft, Soziales, Gesundheit, Wohnen und Mobilität.

Arbeitshilfen zu Gender Mainstreaming
	» Das Handbuch „Gender Mainstreaming in der Stadtentwicklung“ der Berliner Senatsverwal-

tung bietet einen Überblick über zentrale Kriterien, um Gleichstellung in Planungsprozesse 
und bei der Entwicklung innerstädtischer Quartiere einzubeziehen. Klimarelevant sind 
insbesondere die Handlungsfelder Freiraum und Umwelt.

	» Die Arbeitshilfe Gender Mainstreaming der hamburgischen Behörde für Stadtentwicklung und 
Wohnen zielt darauf ab, eine geschlechtergerechte Stadtteilentwicklung zu unterstützen. Sie 
umfasst eine Vielzahl von Handlungsfeldern, darunter Klimaschutz und Klimaanpassung, und 
enthält geschlechtersensibel formulierte Textbausteine, Maßnahmen und Beispiele.

Beratung und Prozessbegleitung 
	» Das Beratungsteam von urban.policy begleitet Städte und Kommunen sowie Architekt*innen 

und Planer*innen auf dem Weg hin zu einer geschlechtergerechten und nachhaltigen Stadt- 
und Raumentwicklung. Es bietet Analysen, Fortbildungen und Workshops sowie fachliche 
Begleitung in Planungsprozessen an und berät zur Umsetzung von Gender Mainstreaming. 

Zum Weiterlesen

bmfsfj.de

Vierter 
Gleichstellungs­
bericht
Gleichstellung in der sozial-ökologischen  
Transformation

	» Kapitel B.4 im Gutachtenteil des Vierten Gleichstellungsberichts der Bundesregierung.
	» Frost, Juliane (2024): Feministische Raumplanung: Ein herrschaftskritischer Ansatz und 

dessen Umsetzungspotenziale. Expertise für den Vierten Gleichstellungsbericht der Bundes-
regierung, Berlin: Bundesstiftung Gleichstellung.

	» Huning, Sandra / Müller, Hannah (2025): Caring Cities – Potenziale für eine nachhaltige und 
soziale Stadtentwicklung?, IfEU.OPEN. Weimar: Institut für Europäische Urbanistik,  
https://doi.org/10.25643/dbt.68371.

	» Praxisbeispiele zu geschlechtergerechten Klimavorhaben: https://www.gleichstellungsbe-
richt.de/gleichstellungsberichte/vierter-gleichstellungsbericht/4GSBpraxisbeispiele

Alle Publikationen rund um den Vierten Gleichstellungsbericht zum Download:
https://www.gleichstellungsbericht.de/veroeffentlichungen
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